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eisensorte nicht in beträchtlichen Mengeu mit einander vor­
kommen. Wenn man im Hohofen ein siliciumreiches Roh­
eisen mit einer manganhültigen Beschickung erblasen will, 
so geliugt dies aus dem Grunde nicht, weil das Mangan 
das Silicium als kieselsaures Manganoxydul in den Schlacken 
zurückhält. 

Die zur Fabrication vou Bessemerstahl am besten 
geeigneten Roheisensorten taugen nicht in demselben 
Masse zum Verfrischen auf Stabeisen im Comtefeuer. 
Häufig werden Roheisensorten, welche von den Puddel­
stahlfabrikanten gesucht sind, von Stabeisenproducenten 
zurückgewiesen, da sie aus denselben Stabeisen oder ordi­
näre Bleche zu produciren nicht leicht im Stande sind. 
Viele Jahre lang begnügte man sich zu sagen: das von 
diesem oder jenem Hohofen erzeugte Roheisen ist zu 
diesem oder jenem Zwecke geeignet, ohne sich um die 
Gründe, weshalb es so ist, viel zu bekümmern. Heutzu­
tage aber setzen alle Hol10fenhiitten, welche mit der Zeit 
fortschreiten, ihre Beschickung nach den von de1· chemi­
schen Aualyse gegebenen Anhaltspunkten zusammen, 
anstatt im Finstern zu tappen. Aus den sorgfältigen 
Untersuchungen gewisser, durch d!e Qualität des aus ihnen 
erzeugten Roheisens berühmter Erze hat man die Zusam· 
mensetzung abgeleitet, welche die Beschickung haben 
muss, um RohP.isen von iihnlicher Qualität zu erhalten. 
Aus der chemischen Zusammensetzung gewisser Roheisen­
sorten 1 welche für diese oder jene Frischmethode, für 
diese oder jene Anwendung des aus ihnen erzeugten 
Stabeisens geeigneter erkannt worden, hat man auf die 
Zusammensetzung der Beachickuugen geschlossen, welche 
zur Production von speciell für diese Zweek11 geeigneten 
Roheisensorten erforderlich sind. 

(SchhtsR folgt.) 

Aus Wieliczka. 

Nachdem durch die Thlitigkeit der am Elisabeth­
Schacht aufgestellten Maschine der go.nze Bauhorizont 
"Haus Oestcneich" schon im Herbste 11::!69 vollkommen 
wasserfrei gemacht war, wurde bekanutlich acht Klaftern 
seitwärts von dem durch \Vassereinbrueh verbrochenen 
und verschl!hnmteu Kloski-Schlag eine demselbeu parallele 
Strecke angelegt, der "Parallelschlag", mit welchem mög· 
lichst weit gegen die Wassereinbruchstelle vorgedrungen 
werden sollte, um von dort den altt>u Kloski-Schlag durch 
ein Auslenken .seitwärts anzufahrc11, das Wasser aus dem­
selben regelrecht o.bzulcite11 und den hintem Theil des 
Kloski-Schlages, von wo das Vt'1tsser eingebrochen, wenn 
es sich ausführbar zeigen soll, zu verdärnmen. 

Es waren mit Hilfe eines GPsenkes aus dem höheren 
Albrecht-Schlag bis Eudc Jännl'r cu.. 80 Klaftern des 
Parallelschlages ausgefahren, derselbe ist breit genug ange­
legt, hat sowohl seine Wasilerrinne, die mit einem höl­
zernen Wassercanal (Lutten) versehen, als auch mit einer 
Eisenbahn belegt ist , um Gestein, Holz und anderes 
Material leicht aus- und einfördern zu können. 

lnri:wischen wurde das aus der verschlämmten Strecke 
des alten Kloski-Schlages mit nicht mehr als 30 bis 

:S5 Cubikfuss per Minute constant znfliessende Wasser*) 
durch die vollkommen wasserfreie Strecke des Hori­
zontes n Haus Oesterreich" zur Elisabeth· Sehachtmaschine 
geleitet und in süssem Zustande dort ausgepumpt, so dass 
keine Auflösungen im Salzgebirge mehr stattfanden. 

Als der Parallelschlag das Gesenk erreicht hatte, 
von wo noch etwas über 40 Klafter bis zur Einbruch­
stelle des Wassers fehlten, entstand die Frage, ob man 
mit dem Parallelsehlage bis an die äusserste Grenze des 
bisher ziemlich .festen Salzgebirges vordringen nnd dann 
erst links nach dem alten Schlage auslenken oder schon 
friiher auf den alten Kloski-Schlag einbrechen solle. Es 
wurde für letzteres entschieden, weil man im Falle eines 
\.Yeitergeheus leicht iil Gefahr kommen kounte, einen zwei­
ten Wassereinbruch zu erleben, während im letzteren 
Falle nur das schon bestehende Wasser aus dem Kloski­
Schlag in den neuen Parallelsehlag abgezapft und· dadurch 
dio Verdiimmung im Kloskischlag möglichst 1 an g e gemacht 
werden könnte. Dass mit dem Errei~hen des Kloski­
Schlagcs das im rückwärtigen Theile etwas gestaute und 
gespannte Wasser momentan stärker vorbrecheu müsse, 
war vorgesehen. Am 23. März Nachmittags wurde mit­
telst Vorbohrens der östliche Ulm des alten Kloski-Schla­
ges erreicht, worauf sogleich ein Wasserstrahl mit Sand 
vermengt heftig hervorquoll. 

Die Heftigkeit (Folge der Stauuug) liess bald nach 
und der Wasserzuflnss bei den alten Ausflüssen vorne 
verminderte sich. Als sich drr Durchmesser des Bohr­
loches, das noch in salzführendem Gestein ist, erweiterte, 
drang Nachts das Wasser mit 11euer Heftigkeit nach u11d 
brachte so viel Sand aus der alten Strecke mit, dass 
am 27. der Parallelschlag nahe 30 Klftr. weit mit Saud 
gefüllt war; über der' so gebildete11 8a11danhäufung floss 
das Wasser mit etwa 40 Cubikfns~ per Minute ab; aus 
dem alten Klos ki-Schlage hat der Abfluss glinz-
1 ich aufgehört, was b c weist, dass k o in n c u es 
Wasseneservoir angefahren, sondern cb·en nur 
der alte Schlag abgezapft wurde. Die Versan­
dung hinderte anfangs die weitere Führung des \Vassers, 
welches in Lutten abgefangen und zuerst in eineu Sam­
melpuukt beim Franz Joseph· Schachte geleitet wurde. 

Am 28. war es bereits gelungen, das \Vasser auch 
aus dem Purallelschlage gänzliah abzuleiten und den 
currenten Zufluss in den aufgehängten und w.ohl befe­
stigten Lutten zum Elisabeth-Schachte zu führen, wo c1· 
wie gewöhnlich gehoben wird. Die Abkarrung des San­
des geht rasch vor sich und es zeigte sich, dass aus 
dem alten Sehlage kein neuer Sandnachschub erfolgt, 
was seinerzeit für die Ausmauerung und Verdämmung 
des alten Schlages "on Vortheil sein wird. Die gänz­
liche Abrliumuug des Sandes dürfte etwa 10 Tage be­
nöthigen. Es ist keinerlei Unfall vorgekommen und die 
nach der Sandanhäuföng eingetretene Luftabsperrung ist 
durch Ventilation sogleich behoben worden. 

*) Die Hchon im December 1868 mit + 12 o Reaumur be­
obachtete Temperatur des Wassers bliob constant und sowohl 
im Sommer als zur Zeit und bald nach der starken Kälte de<1 
Jänners 1870 zeigte das Wasser die gleiche Temperntur von 
+ 12 o, während die Lufttemperatur der Grube verschiedent­
lich schwankte und sehr oft nur + 9 o betrug. 


